Diez' Altspanische Romanzen. by Breymann, H.
Diez' Altspanische Bomanzen.
Bei Besprechung von Canello's Saggi di Critica letteraria l gibt
Stengel dem Zweifel Ausdruck, ob Diez' Altspanische Romanzen
von 1818 und 1821 wirklich zwei verschiedene Uebersetzungs-
sammlungen seien. Näheren Aufschluss über diese Frage erhalten
wir weder bei Mussafia2, noch bei Canello. ·* Beide erwähnen aller-
dings zweier Uebersetzungsarbeiten, gehen aber auf das gegenseitige
Verhältniss derselben nicht weiter ein. Wie Canello, so begnügt
sich auch Sachs4 damit, das von Mussafia über die Romanzen im
Allgemeinen gefällte Urtheil zu wiederholen. Keiner von ihnen
hat, wie es scheint, die Ausgabe von 1818 aus eigner Anschauung
gekannt. Unter diesen Umständen scheint es angezeigt, die beiden
Sammlungen einer näheren Untersuchung zu würdigen, zumal die-
jenige vom Jahre 1818 sehr selten geworden ist. Das Buch be-
findet sich, wie mir die betreffenden Herren Bibliothekare gütigst
mitgetheilt haben, nicht in den Universitäts-Bibliotheken von Berlin,
Breslau, Giessen, Göttingen, Halle, Königsberg, Leipzig, München.
So weit mir bekannt ist, findet es sich, ausser bei Tempsky in
Prag, nur in Bonn und Strassburg.
Die „Altspanischen Romanzen übersezt von Friederich Diez"
im Verlage der Hermann'schen Buchhandlung in Frankfurt a. M.
1818, waren, mit Ausnahme einer Recension0 der Silva de romances
viejos publicada por Jacobo Grimm, die erste grössere Arbeit, mit
welcher der Altmeister der romanischen Philologie vor die Oeffent-
lichkeit trat.
Drei Jahre später erschienen von demselben Verfasser die
„Altspanischen Romanzen, besonders vom Cid und Kaiser Karl's
Paladinen" im Verlage von G. Reimer, Berlin, aber gedruckt in
Frankfurt a. M.
1
 Zeitschr. f. rom. Phil. III 114.
2
 Oesterreich. Wochenschrift 1872 S. I—12.
3
 II Prof. F. Diez e la Filologia Romanza nel nostro secolo 1872.
4
 Fried. Diez und die Romanische Philologie 1878 (Beiläufig sei hier
erwähnt, dass Sachs in diesem Vortrage sich eines Widerspruchs schuldig
macht in Beziehung auf Diez' erstes Auftreten als Schriftsteller; vgl. S. 4 u. 6).
5
 Auch in der Ausgabe von 1821 schreibt Diez seinen Vornamen noch
Friedlich.
0
 Sie erschien in den Heidelberg. Jahrbuch. 1817 No. 24 S. 371—382.
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Um Wiederholungen zu vermeiden, bezeichnen wir die beiden
Sammlungen mit A, resp. B.
Die Ausgabe A enthält eine Vorrede von vier Seiten, die
Uebersetzungen selber auf 51 Seiten, und auf Seite 52 eine kurze
Notiz über die spanischen Originale, deren sich Diez bedient hatte.
Ein Inhaltsverzeichniss ist nicht beigegeben.
In B finden wir, ausser der Widmung: „Herrn Friedrich Gott-
lieb Welcker aus Liebe und Achtung zugeeignet", ein ausführliches,
in drei Abteilungen (Romanzen vom Cid; R. von Kaiser KarPs
Paladinen; Vermischte R.) geschiedenes Inhaltsverzeichniss, dann
die Uebersetzungen auf 190 Seiten, und schliesslich die bekannte
treffliche Abhandlung über Ursprung und weitere Entwickelung,
Heimath, Werth und poetische Bedeutung der altspanischen Ro-
manzen (S. 193 — 236). — Erwähnt sei hier noch, dass in B, Diez
auffälliger Weise seines Uebersetzungsversuches vom Jahre 1818
nur ganz beiläufig auf S. 228 gedenkt.
Die Vorrede von A, aus „Giessen im August 1817" datirt,
enthält bereits den Grundgedanken dessen, was D. drei Jahre
später in seinen Erläuterungen (S. 193) näher ausführte. Zunächst
bemerkt er, dass er die gegebenen Romanzen erscheinen lasse zur
Vorbereitung auf eine reiche Sammlung, die Alles umfassen solle,
was sich Treffliches der Art aus dem Leben des Spanischen Volkes
entwickelt habe; da es an der Zeit zu sein scheine, dem Laufe
jener Metalladern, als des ächten Volksreichthums, bis auf den
Urquell nachzugehen *, so gedenke er in seiner „reifenden Ver-
deutschung" zu leisten, was bereits für die Deutschen und Alt-
dänischen Volksdichtungen geschehen sei.
Nun legt D. ganz kurz die Grundsätze dar, nach denen er
gearbeitet hat. Schliesslich werden die spanischen Helden- und
Minnelieder in drei Familien (die geschichtlichen, die Ritterromanzen,
einzelne Erzählungen und Liedchen) geschieden und jede derselben
näher gekennzeichnet. Da diese Vorrede bereits den Meister ver-
räth, der es versteht, seine Grdanken in eine, oft freilich knappe,
aber zugleich edle, anmuthvolle und abgerundete Form zu giessen
so werden zwei kurze, characteristische Proben von Diez' Schreibart
aus dem Jahre 1818 — er war damals 24 Jahr alt — nicht un-
willkommen sein.
1
 In der Recension der Silva hatte er gesagt: „Der Urquell ist also
noch nicht versiegt, wir leben im Vollgenuss seiner reichen Strömungen:
wollen wir daher das wahre Wesen unverkünstelten, menschlichen Gemüths
einsehen lernen, so müssen wir den Strom hinangehen zu seiner Quelle und
vernehmen, dass das wunderbar in den innersten Räumen des Herzens wider-
hallt (sie), was sie uns aus der Verborgenheit mitbringt: dann wird es uns
kund werden, wie ihre klare, heilbringende Kraft so viele Lande weit und
breit mit Leben zu segnen und vor jeglicher Trockenheit zu erretten ver-
mochte . . . In der That, man kann ihren alten Liederschatz einer herrlichen,
wunderseltsamen Pflanze vergleichen, die aus dem vollen Lebens-Reichthum
vieler Jahrhunderte erwachsen ist" (Heidelb. Jahrb. 1817 S. 372 sq.).
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Von den Romanzen der ersten Gattung sagt er: Ihrem Grund-
stoffe nach sind sie die ältesten, und entsprangen wahrscheinlich
kurz nach den Thaten, die sie besingen, . . . . begreift man ihr achtes,
gediegenes Innere, so eröffnen sie eine Bühne, worüber die ge-
wappneten Jahrhunderte schreiten, oder erscheinen als ein Helden-
gedicht, das sich das Volk recht eigentlich aus seinen Mitteln
geschaffen, ein Heldengedicht, das daher auch vor dem prächtigen
Granada noch einmal Heldenzeiten schuf, als wäre der Cid wieder
auf und führte das Panier."
Von den Romanzen der zweiten Familie heisst es: „Die
Romanzen aus dem Dichtungskreise von Karl und Artus ent-
standen durch die Ritterbücher zum Theil schon im dreizehnten
Jahrhundert, und deuten mehr nach Norden: denn die Normannen
in Frankreich, welche die alten Urkunden mitgebracht hatten,
schufen diese Welt, auf der sich bedeutsam bewegt, was je Grosses
geschehen, die Ereignisse am Skamander, Indus und vor Zion; aus
Orient aber röthet Sonnengluth die diamantenen Schlösser mit ihren
Feen und ihrem phantastischen Gefieder, während in Mitternacht
noch das zauberische Nordlicht die grauen Elfenhöhen bleicht . . .
In der Romanze klingen Schwertschläge und Liebesklagen in alter
Weise fort, die Thürme von Paris liegen noch da, der heil. Karl
sendet seine streitbaren Apostel, die an der Tafel ihr Brot essen,
aus, alle Welt zu belehren mit dem Schwert . . . Der grosse Tag von
Roncesval rückt heran, Karl verliert alle Zwölfe; der gefeite Siegesgeist
der Christenheit unterliegt dem Bernaldo del Carpio; ein Spanischer
Hercules vernichtet den, der die Kraft von Frankreich in sich sammelte,
und Hispania setzt sich auch hier noch ein stolzes Gedächtniss."
Betrachten wir nun die Romanzen selber. A enthält deren
26, oder, wenn man die beiden Romanzen von Gayferos als ein
Ganzes ansieht, 25 l; von diesen sind die weiter unten (S. 269) einzeln
aufgeführten 17 Gedichte in B hinübergenommen, während die
folgenden 8 Romanzen einer Ueberarbeitung nicht für werth er-
achtet wurden: König Marsin (S. 8), Die Castilianer (S. 24), Cid's
Vater (S. 29), Der Cid zu Cardenia (S. 31), Fatima und Xarifa
(S. 32), Zelindaja (S. 34), Flerida (S. 38), Treue Minne (S. 49).
Die Sammlung B enthält im Ganzen 56 Gedichte, bringt also,
nach Abzug jener 17, bereits in A veröffentlichten, 39 gänzlich
neue Uebertragungen. Es scheint mir daher, dass man wohl mit
gutem Grunde von zwei Uebersetzungs - Sammlungen sprechen
kann, ja sprechen muss, wenn man bedenkt, dass Diez sich nicht
damit begnügt hat, jene 17, in A enthaltenen, Romanzen einfach
wieder abzudrucken. Folgende Zahlentabelle zeigt nur zu deutlich,
dass diese 17 Gedichte fast in jeder Zeile Spuren von der stets
bessernden, unermüdlich feilenden Hand des Meisters bieten.
1
 Nicht 24, wie Stengel in seiner berichtigenden Notiz (Zeitschr. f. rom.
Phil. III 318) angibt.
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I. Romanze von Gayferos a)
b)
II. „ „ Guarinos
III. „ „ Donna Alda
IV. „ „ Julianessa
V. „ „ Lanzarote
VI. „ vom König Don Rodrigo
VII. ,, von Don Bovalias
VIII. ,, „ Don Garcia
IX. „ „ Vergilios
X. „ ,, Ricofranco
XI. „ vom König von Aragon
XII. „ von der minnigen Infantin
XIII. „ vom Grafen Arnaldos
XIV. ,, ,, Jungfräulein an Meeres
Strande
XV. „ „ Gefangenen
XVI. „ von der frischen Rose
XVII. „ „ „ kühlen Quelle
Vorstehende Uebersichtstabelle lässt uns auf einen Blick er-
kennen, in welch umfassender Weise Diez seinen ersten Ueber-
setzungsversuch einer Um- und Durcharbeitung unterzogen hat. In
einer Romanze (VII) ist kein einziger, in einer ändern (XIV) nur
ein Vers unverändert stehen geblieben. Im Grossen und Ganzen
kann man sagen, dass in jeder Romanze 4/5 der Verse aus dem
einem oder ändern Grunde geändert worden sind.
Hiermit glauben wir das äussere Verhältnis« der beiden Ueber-
setzungssammlungen zu einander und den Umfang der von Diez für
nöthig erachteten Aenderungcn klar gelegt zu hal>en. Es erübrigt nun,
den deutschen Text dieser beiden Sammlungen mit dem spanischen
zu vergleichen, einen Hlick in die poetische Werkstatt des Meisters
zu thun und uns darüber Rechenschaft zu geben, in welcher Weise,
und aus welchen Gründen jene zahlreichen Aenderungen von ihm
vorgenommen worden sind.
Zunächst sei hier eine Bemerkung betreff der von Beauregard
de Pandin 1823 herausgegebenen Sammlung von Spanischen Ro-
manzen gestattet, um bei dieser Gelegenheit gegen das wegwerfende
Urtheil, welches Pandin in der Vorrede seines Buches über die
Diez'sche Uebersetzung fallt, Protest zu erheben. Pandin selber
hat sich die Sache verhältnissmässig sehr leicht gemacht: nach Be-
lieben fügt er Adjectiva und Verba ein, oder er lässt sie aus, wenn
sie ihm gerade nicht in den Vers passen; ja, er verfahrt so ziemlich
mit allen Redetheilen in ähnlicher, höchst willkürlicher Weise; er
macht sich ferner kein Gewissen daraus, ganze Verse nicht zu
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übersetzten und verschmäht es, die so häufigen und dem Volksliede
so durchaus eigentümlichen Wiederholungen desselben Gedankens,
ja derselben Wörter im Deutschen nachzuahmen. Hierdurch er-
reicht er eins. Seine Uebersetzungen machen den Eindruck von
Kunstgedichten des neunzehnten Jahrhunderts, aber nicht den von
einfachen Volksliedern, die aus einer früheren Zeit wie ein lieb-
liches Echo zu uns herübertönen und deren unbewusstem, kindlich-
unbefangenen Zauber sich Niemand zu entziehen vermag.
Wenn Pandin (Einleitung S. VIII) sagt, dass das erste Er-
forderniss eines Uebersetzers das sei, den Character und eigen-
thümlichen Ton der verschiedenen Romanzen zu treffen und durch-
zuführen, so wird ihm das ein Jeder leicht zugeben; eine Durchsicht
seiner Uebersetzungs-Proben wird aber Niemand überzeugen können,
dass er selber diesen Erfordernissen Genüge geleistet habe. Im
Gegentheil, er verwischt gerade die besondern und characteristischen
Merkmale jener alten Gedichte unter dem Vorwande, der deutschen
Sprache Zwang anzuthun; er fürchtet, dass durch diesen Zwang die
Nachbildung so viel an Kraft und Eindringlichkeit einbüsse, dass
man sie weniger treu wünschen müsse (S. XI); er gesteht ein, dass
er, seinem Vorbilde Herder1 folgend, sich hier und da kleine Ab-
weichungen vom Originale erlaubt habe (S. IX). Nun vergleiche
man hiermit die Grundsätze, welche Diez bei seiner Uebertragung
befolgt hat. In folgender Weise spricht er sich über dieselben auf
S. 226 der Sammlung von 1821 aus: „Treue ist überhaupt des
Uebersetzers erste und in ihrer wahren Bedeutung unerlässliche
Bedingung, aber sie will auf verschiedene Weise erreicht sein . . . .
Wo der kräftige, zarte Genius des Gemüths sich in kunstlosen
Formen offenbaren will, da senkt er sich aufs Innigste in die Worte
als Fasern des dichtenden Herzens, und durch seine Vermählung
mit ihnen wird die Darstellung in den geringsten Einzelheiten
wichtig und unverletzlich, ja wie im Volkslied von Jahrhunderten
geprobt und geprägt, hier ist es des Uebersetzers theuerste Pflicht, wo
nicht seine Sprache verneinend entgegentritt, auf wörtlich treuer
Nachbildung aller Stellungen und Wendungen, als Ausdrucks leisester
Seelenregung, zu beharren." Wie man sieht, war das Ziel dieser
beiden Uebersetzer ein verschiedenes; das Resultat musste natürlich
auch ein verschiedenes sein. Es soll nicht geleugnet werden, dass
es dem Herrn Pandin gelungen ist, an e inzelnen Stellen einen
Text zu bieten der, neben treuer Wiedergabe des Originals, ge-
fälliger ist als die entsprechende Uebersetzung von Diez. Sieht man
aber von Einzelheiten ab, so steht die Uebersetzungskunst unseres
Diez unendlich viel höher als die Pandins, sowohl in Beziehung auf
die Erfassung und Durchdringung des Originals, als auch in Hinsicht
1
 Von Herder hatte Diez bereits 1817 treffend gesagt: „Er hatte be-
sonders die Romanzen vom Cid zu sehr mit seinem Gemüth versetzt, als dass
sie noch Spanisch hätten erscheinen können, die Sage ist treu bewahrt, die
Einkleidung hat aber sehr viel gelitten" (Heidelberg. Jahrb. 1817 No. 24
S. 376).
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auf die getreue und geschmackvolle Wiedergabe desselben in
deutschem Gewände.
Ks wurde bereits oben darauf hingewiesen, dass, in jeder der
17 überarbeiteten Romanzen, Diez wenigstens 4/5 der Verse ge-
ändert habe. Den Grund dieser Aenderun genfinden wir, wenn wir
sowohl die Texte von A und B mit einander vergleichen, als auch
wenn wir beide Texte neben das spanische Original stellen. Bei
dem hier unternommenen Vergleiche beschränken wir uns auf die-
jenigen Romanzen — 15 an Zahl — deren Text sich in dem Can-
cionero vom Jahre 1555 befindet, da Diez selber diese Ausgabe
benutzt hat.1 Von einer Romanze besitzen wir von Diez Hand
noch eine ältere Uebersetzung als die in A befindliche, Diez fügte
nämlich seiner Besprechung von Grimm's Silva die Uebertragung
des Liedes vom Grafen Arnaldos als Probe bei.2 Auf diese Weise
sind wir in den Stand gesetzt, einen doppelten Umgestaltungsprocess
beobachten zu können. So war z. B. im „Grafen Arnaldos" der
7. Vers — vio venir una galer a — zuerst durch: Sah, ein Schiff lein
kam geschwommen übersetzt worden. In der Folge stellen sich nun
Bedenken gegen die Richtigkeit dieser Uebersetzung ein; sie wird
durch eine zweite ersetzt und in die Sammlung von 1818 auf-
genommen: Sah, ein Schiff kam angeschwommen. Aber auch diese
Fassung vermag vor dem kritisch-sichtenden Blicke des Uebersetzers
auf die Dauer nicht zu bestehen: der gaiera entsprach das deutsche
Schiff nicht ganz; angeschwommen erschien zu prosaisch; hinter sah
hatte sich ohne allen Grund ein Komma eingeschlichen. So ent-
stand endlich der in der Ausgabe von 1821 gegebene Vers Sah
tin Ruder^chiff sich nahen, eine Fassung wie sie wortgetreuer wohl
nicht möglich ist. Mit dieser sich auf das Kleinste erstreckenden
Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit verfährt nun D. bei seiner Ueber-
arbeitung der ersten Sammlung. Nicht nur grobe Verstösse gegen
den Sinn des Originals oder gegen die Form der deutschen Ueber-
tragung werden getilgt, sondern auch das Unbedeutende wird ge-
prüft, nach allen Seiten hin erwogen und so lange geändert, bis
es dem Urtexte als entsprechendes Aequivalent an die Seite gesetzt
werden kann.
L Abgesehen von vielen nur die Orthographie betreffenden
Aenderungen (Palast, Antlitz, Platz, sitzen, Könige, alle drei, statt
der ursprünglichen Formen Pallast, Antliz, Plaz, sizen Kön'ge, alle
dreie etc. etc.) ändert D. an einer grossen Zahl von Stellen, weil
1
 Bekanntlich ist es F. Wolfs und K. Hofmann's Verdienst, das gegen-
seitige Verhältniss der drei Sammlungen — Silva, Cancionero sine anno und
Cancionero 1550 — klar gelegt zu haben. Von den späteren Drucken sagen
sie „que son no mas que reimpresiones de la de 1550, con ligeras variaciones y
enmiendas, sin haber tenido en cuenta las de la Silva" (Primavera de Romances
1856 S. LX). = In den auf den folgenden Seiten mitgetheilten Beispielen ist
der Text der Ausgabe von 1555 genau beibehalten worden.
* Heidelberg. Jahrb. 1817 No. 24 S. 379.
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ihm die deutsche Form nicht genügt. Dahin gehören namentlich
viele harte, veraltete oder veraltende Wortformen und Ausdrücke, z. B.
( reit't, red't, stund, bedeut't, entsazte sich, Einsiedel, pilag
A.( i8 i8) j des Schlummers, pflag meiner Kindheit, begunnten, herfür-
( gebracht, funden, Frauenbild, fleuch etc.
reitet, sprach, befand sich, zeigt an, entsetzte sich, Klausner,
B. ( i 82 i ) [ lag entschlafen, zog mich auf, sprachen, hervorgebracht,
l fanden, Kdelfrau, geh etc.
II. Von weit grösserer Bedeutung als die bisher erwähnten
Aenderungen sind solche, welche vorgenommen wurden, um den
spanischen Text so genau als möglich wieder zu geben. Dieselben
betreffen
1) Wort- und Redewendungen
Dios te tte barbas en rostro (I. a. 9). Alli hablo el uno dellos (I. a. 59).
Gebe Gott Dir bärtig Antliz.! Da sagt' einer von den Männern.
Gebe Gott Dir Bart in's Antlitz.2 Da sagt einer unter ihnen.
Aaitaron a traycion (I. a. 1$). No ayades -vuestra parte (I. b. 66).
Hat man schnöd ihn umgebracht. Schweigt und nehmt nicht Theil daran.
Schlugen sie ihn mit Verrath.3 Keinen Theil habt ihr daran.4
Ensoftado avia un sueno (III. 17). Quien uviesse5 tat Ventura (XIII. I).
Träumend pflag sie eines Traumes. Wem erschien solch Abentheuer(J.6 A).
Einen Traum hat sie geträumet. Wer hat je solch Abentheuer . . . ge-
habt (B).
Que me ha dado gran pesar (III. 28). Po r ay fuera passar (XVII. 7, 8).
Der erregt mir grossen Gram. El traydor del ruysenor
Der mir brachte Weh und Angst.7 Doch die Nachtigall, die falsche, l
A caga yvan a caga (X. i). Fliegt von da zu ihr herbei. )
Auf die Jagd hinaus zu jagen. Aber Nachtigallen-Männchen,8 l
Auf die Jagd zog, auf die Jagd. Der Verräther, fliegt herbei. J
2) S te l lung der Worte
l'amonos dixo mi tio (I. b. i). U n suefto soüe donzellas ( . 27).
Nun wohlauf mein Ohm, begann er. Einen Traum, ihr Fräulein, halt' ich.
Nun wohlauf, sprach er, mein Oheim. Einen Traum träumt ich, ihr Jungfrau.
1
 Der erste der beiden Verse gibt jedesmal den Text von A (1818), der
zweite den überarbeiteten Text von B (1821).
* Pandin hat es nicht der Mühe werth gehalten, diesen Vers zu über-
setzen; wahrscheinlich war er ihm zu prosaisch.
3
 Pandin: „Meuchlings ward er hingemordet."
4
 In platter Weise sagt Pandin: „liier habt Ihr keinesweges mit-
zusprechen."
6
 Statt uviesse (= hubiese) steht in dem Drucke von 1555 ganz deutlich
wisset eine Form die Diez bei seinen ersten beiden Uebersetzungsversuchen
wahrscheinlich mit wiese verwechselte. — Aehnlich sagt Pandin, dass Graf
Arnaldos ein grosses Glück e r b l i c k t hätte.
6
 J. = Heidelberger Jahrbücher 1817 No. 24.
7
 Pandin übersetzt hier weniger elegant als drastisch: „Der mich fürchter-
lich erschreckte."
8
 Dies ist eine durchaus nothwendige und wesentliche Aenderung, be-
wirbt sich doch der Verräther um die Minne der Turteltaube (yo seria tu
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Grandes vozes dio la una (V. I I ) . Respandiole el marinero ( . 33).
Eine rief mit lauter Stimme. Doch der Schiffer ihm erwiedert (J. A).
Laut Geschrei erhub die eine. Es erwiedert ihm der Seemann (B).
Yo los mate todos tres (X. 22). Vuestra fue la culpa amigo (XVI. 7).
Alle dreie schlug ich todt. Freund, die Schuld daran ist Euer.
Ich erschlug sie alle drei. Euer war die Schuld, mein Lieber.
3) Tilgung der Flickwörter.
Die obigen, den verschiedenen Romanzen entnommenen Bei-
spiele, deren Zahl ich auf das Notwendigste beschränken zu müssen
geglaubt habe, werden dem aufmerksam Prüfenden bereits gezeigt
haben, mit welcher Gründlichkeit Diez bei seiner Umarbeitung zu
Werke gegangen ist. Ueberall zeigt sich sein Bestreben, dem Ori-
ginale so nahe als möglich zu kommen, ohne dadurch der deutschen
Sprache zwang anzuthun. Im Folgenden haben wir es nun mit
einer Reihe von Beispielen zu thun, in denen Wörter ausgemerzt
werden mussten', die sich im spanischen Originale nicht vorfinden
und in den deutschen Text nur eingefügt wurden, um die er-
forderliche Silbenzahl zu erhalten; viele derselben hatten sich auch
wohl unbewusst eingeschlichen. Wie leicht man dazu verleitet wird,
solche Flick- oder Füllwörter ohne besondern Grund einzuschieben,
wird Jeder wissen, der sich einmal in poetischen Uebertragungen
aus fremden Sprachen in die deutsche versucht hat.
Es ist nun höchst lehrreich zu beobachten, auf welche Weise
Diez bei Tilgung dieser Füllwörter verfährt, welche namentlich fol-
genden Wortarten angehören·
a) Conjunctionen und Interjectionen: auf, wohl, so, doch, und,
nun wohlauf, ja, o, ach, etc.
b) Adverbia und adverbiale Redensarten: da, dabei, gar, dort,
dorien, fürwahr, nur, stracks, flehentlich, behend, sofort, bitter = bitter-
lich, vor Qual, auf seiner Bahn, nach Verlangen, auf der Stelle, ohn*
Gefährde, aus den Augen, mit F/eisse, auf der Fahrt, etc.
servidor, v. 12) und wird von ihr in schnöder Weise abgewiesen; unter keiner
Bedingung will sie ihn /um Gatten (no qttiero aver marido. v. 19; no quiero
ser tu amiga ni casur cun tigo, no, v. 25, 20). Die/ fühlte bei der Um-
arbeitung, dass die Hauptpointe der Romanze nicht /ur Geltung kam, so
lange er d i e Nachtigall beibehielt.
1
 Ganz mit Recht, denn jede einfache, dem Volksgemüth unmittelbar
entspringende Poesie vermeidet so viel als möglich die Partikeln des Grundes,
des Gegensatzes etc., wie doch, dann, aber, weil·, sie stellt die Sätze neben
einander, ohne den logisctien Zusammenhang weiter zu vermitteln; das ist
Sache des Lesers, resp. Hörers. Es lassen sich aus dem Cancionero eine
Menge Beispiele hierfür anfuhren. Ja, die Volkspoesie bedarf nicht einmal
der Coüjunction und, um coordinirte Sätze mit einander zu verbinden, z. B.
m
 55> 56 =
Tintas venian de dentro,
De fuera escrita con sangre.
Auch die Conjunction dass fehlt oft, z. B. VII 2—4:
Aun sabor ha tan grande
Los sicte reyes de Moros
No lo osavan acordare.
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c) Adjectiva: wunderbar (Liedchen), klar (Seide, Augen, Meeres-
fluthen), schmal (Thürchen), streng (Graf), edler (Degen), stolz (Könige,
Busen), scharf (Messerlein) hetsse (Zähren), bang (Schrecken), meine
(Herrin), jein (Blumen), lind (Trost), etc.
d) Verba: sagt, kam, sieh, etc.
Matemos esta perrita (I. a. 61).
Auf, lasst uns die Hündin tödten.
Lasst uns diese Hündin tödten.
Los escuderos se bolvieron (I. a. 79).
Doch die Knappen kehren heimwärts.
Heim begeben sich die Knappen.
A sombra de una oliva (XII. 2).
Wohl im Schatten der Olive.
Stand im Schatten der Olive.
Calledes vos los romeros (I. b. 65).
Schweiget stille nur ihr Pilger.
Schweiget still ihr Pilgersleute.
Nos bastecen el real (VIII. 46).
Senden sie dem Lager gar.
Machen sie das Lager satt.
Que lo ahinca muy mal (III. 34).
Drängt ihn hart auf seiner Bahn.
Der ihm heftig setzte nach.
Contaros he lo que vi (V. 39).
Das bericht* ich auf der Stelle.
Will ich alles Euch erzählen.
Las lagrimas se U salen (VI. 33).
Thränen rannen aus den Augen.
Thränen brechen ihm hervor.
Que las avian de llevar (VII. 12).
Die sie trugen auf der Fahrt.
Welche sie zu tragen hatten.
Las lagrimas de sus ojos (IV. 19).
Thränen ihrer Augen klar.
Thränen ihrer Augen flössen.
assi hazen reyes tres (X. 12).
Und dazu drei Kön'ge stolz.
Und drei Könige dabei.
El rey los ojos llorosos (VI. 57).
In den Augen heisse Zähren.
Seine Augen voller Zähren.
E con pavor mucy grande (III. 20).
Und in grossem Schrecken bang.
Und voll grosser Furcht begann.
hijos como una flor (XVI. 16).
Kinder wie die Blumen fein.
Kinder einer Blume gleich.
Vieron venir una perrita (I. a. 57).
Siehe» da kommt eine Hündin.
Sahn sie kommen eine Hündin.
AI son de los instrumentos (III. 15).
Sieh9 da unterm Klang der Saiten.
Bei dem Klang der Saitenspiele.
4) den Gebrauch der Tempora und der Modi.
Ricas bodas me hizieron (I. a. 17).
Man hat . . . mir bereitet.
Machten mir so reiche Hochzeit.'
A Paris lUgado han (I. b. 18).
Langten zu Paris sie an.
Sind sie nach Paris gelangt.
Assi la den a Guayferos (I. b. 45).
Also giebt man dem Gayferos.
Also gebe man Gayferos.
Donde pueda descansar (VI. 15).
Wo ich mich erhohlen mag.
(Wo) . . . Ich der Ruhe könnte pflegen.
5) den Gebrauch der Pronomina.
Que lo ahinca muy mal (III. 34). Las velas traya de seda (XIII. 9).
Dessen Segel waren Seide.
Segel führet es von Seide.
La exarcia de un cendal. (XIII. 10).
Dessen Tauwerk Zindel war.
Drängt ihn hart auf seiner Bahn.
Der ihm heftig setzte nach.
Que a tierra quiere llegar (XIII. 8).
Und er wandte sich zu Land.
Der sich wandte nach den Land. Takelwerk von Zindeltaft.
Pandin übersetzt: „Mein Vermählungsfest war prachtvoll."(!)
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Las pttertas hallan cerradas (I. b. 19). Por lospechos se lo fue a meter (X. 34).
Dessen Pforten sind verschlossen. Stach sich's in den Busen stolz.1
Fanden zugemacht die Pforten. Stösst' ihm in die Brust hinein.
6) die Re ihen fo lge der Verse.
Maguera pequeno el nino No recibas pesdumbre
Bien entendido lo ha (I. a. 2l, 22). Por Dtos y santa Maria (VI. 63, 64).
Wohl verstanden hat's der Kleine | Bei der heil'gen Mutter Gottes l
Wie gering er eben war. y ' Wolle dich nicht drum beschweren./* '"
Wie gering auch war der Kleine | Lasse das Dich nicht verdriessen2!
Hat er es doch wohl gefasst. / ' '* Gott und heil'ger Frau zu Ehren./' '*
7) die Silbe n zahl der Verse.
Grandes honrras le hizieron (II. 169). Que teneys muger hermosa (XVI. 15).
Ward ihm grosse Ehr' gethan. Hättet gar ein hold Gemahl.
Grosse Ehr ward ihm erwiesen. Dass Ihr hättet holde Gattin.
Bovaiias el infante (VII. 6). Si lloras tu padre o madre (X. 19).
Bovalias der Infant. So du weinst um Vater und Mutter.
Bovalias der Infante. Weinst um Vater oder Mutter.
El infante la tamu (VII. 33). Ni hermanos todos tres (X. 24).
Drob ergriff sie der Infante. Nicht um meiner drei Brüder Tod.
Da ergriff sie der Infant. Noch die Brüder alle drei.
Weisen die bisher angeführten, von Diez in der Ausgabe B
vorgenommenen Aenderungen zweifellos eine Verbesserung gegen
den Text in A auf, so enthält jedoch, unserer Meinung nach, die
Sammlung A an folgenden wenigen Stellen eine bessere Lesart (I. a. 2;
I. a. 84; III. 2 i , 35, 37, 53; V. 29; VI. 7, 94; VIII. 6; X. 6). z.B.
En su estrado assentada (I. a. 2). Porque no le hallen los Moros (VI. 7).
Auf dem Pfuhle sass die Gräfin. Dass die Mohren ihn nicht fanden.
Auf dem Polster sass sie da.3 Um den Mohren zu entrinnen.
Empegara gritos dar (I. a. 84). Porque dios no lo queria (VI. 94).
Hub sie laut zu jammern an. Weil es Gott nicht zugegeben.5
Lautes Jammern sie begann.* Weil es Gott noch abgewendet.
1
 In Bezug hierauf hatte Diez (Heidelb. Jahrb. 1817 No. 24 S. 379) ge-
sagt : „Rein und hochgemuth erscheint im Lied von Ricofranco der Stolz
einer Jungfrau, die dem gehassten, blutigen Entführer die Thränen um die
gemordeten theuren Häupter anders auslegt, um den Dolch ihm abzugewinnen,
womit sie die eigene Brust durchbohrend sich rettet und ihn straft: also räch*
ich Vater und Mutter, also meiner drey Brüder Tod." — Die Uebersetzung
von B zeigt, dass Diez im Jahre 1821 den Sinn des spanischen Originals
richtig erfasst hatte.
* Genauer könnte man vielleicht übersetzen: „Lass1 die Müh* dich nicht
verdriessen."
3
 Pandin: „Auf erhöhtem Sessel sitzend."
4
 Aus welchem Grunde Diez hier den Text von A änderte ist mir nicht
klar. War es etwa, um das spanische Substantiv ebenfalls durch ein Sub-
stantiv im Deutschen zu geben? Das ist kaum anzunehmen, da er selber
keinen Anstand nimmt, gritos dare (III 2l) durch ein einfaches Verbum zu
übersetzen.
5
 Aus mehreren Gründen scheint mir die Lesart von A den Vorzug zu
verdienen: A behält die negative Wendung des Originals bei; noch findet
Zelt sehr. f. rom. Ph. IV lg
Brought to you by | University of Queensland - UQ Library
Authenticated
Download Date | 6/19/15 9:19 PM
276 H. BRKYMANN,
Los gritos dava tan grandes (III. 21). Grandes querellas le dae (VIII. 6).
Hub sie an so laut zu jammern. Klagt's mit harten Worten an.
(Begarfn) Sie so laut sich zu beklagen. Hart verklagt er's dargestellt.
El aguüilla con grande yra (III. 37). Mal los amenaza el rey (X. 6).
Kleiner Aar in seinem Grimme,. Hart der König sie bedroht.
Doch der Aar in grossem Zorne. König droht mit bösem Leid.!
Das Ergebniss der vorstehenden Untersuchung fassen wir dahin
zusammen, dass der zweite Uebersetzungs-Versuch unseres Diez
gegen den ersten einen bedeutsamen Fortschritt bezeichnet. Bei
eingehender Prüfung findet man wohl noch eine geringe Anzahl
von Stellen, die einer genaueren Fassung fähig wären; wohl ent-
deckt man noch einzelne Ungenauigkeiten in der Uebertragung.
Dieselben sind aber der Zahl nach gering, der Art nach unbedeutend.
Dass ihm seine Arbeit nicht gleich beim ersten Wurfe gelungen
war, soll nicht in Abrede gestellt werden. Um so grösser und
aufrichtiger ist aber unsere Bewunderung, wenn wir wahrnehmen,
dass sich sein Uebersetzungstalent in kurzen drei Jahren zu einer
solchen Höhe erhoben hat. Ein derartiger Erfolg konnte nur die
Frucht gewissenhaftester Selbstprüfung sein, verbunden mit dem
ernstesten Streben nach philologischer Genauigkeit und, sprachlicher
Vollkommenheit. Einen wie hohen Begriff er von der Kunst des
Uebersetzens hatte, zeigt sich deutlich genug in den Worten, mit
welchen er seine Kritik von Karl Förster's Uebersetzung der Rime
di Petrarca zu Ende brachte. Möge es auch uns gestattet sein,
mit diesem, von edler Begeisterung getragenen Mahnworte an die
deutschen Uebersetzer unsere heutige Besprechung zu beschliessen.
„Die Nachbildung fremder Geisteswerke, so schrieb - Diez im Jahre
1819, ist eine heilige Arbeit: wie der Dichter, will der Uebersetzer
berufen sein; auch sein Geist muss empfangen und hervorbilden.
Genau bestimmt ist seine Aufgabe: das durch die Sprache des
Dichters Gegebene so weit nachbildend wiederzugeben, als es die
eigne verstattet: aber auch durchaus so weit; darin liegt eben Alles.
Eine zarte Hülle schmiegt sich die Sprache um den dichtenden
Genius: der leiseste Zug, der feinste Umriss, die unmerklichste Falte
des schönen Gewandes bezeichnet die Aeusserung des innen wir-
kenden Geistes; reine Lebenskraft treibt gleicherweise beseelend in
allen Zweigen und Sprossen, und benutzt jeden Raum zu ihrer
vollsten Entfaltung. Wer uns daher ein treues Abbild von des
Dichters geistiger Gestalt zu liefern in sein Heiligthum eintritt, der
fasse das Sonnenbild mit scharfem Adlerauge: mit den gefärbten
Gläsern eigner Gemüthsstimmung ist hier nichts auszurichten;
verschwommene Umrisse, alltägliche, allbegriffene Formen behagen
sich nicht in der Vorlage; endlich berührt die Wiederholung von noch in
zwei auf einander folgenden Versen (v. 93, 94) unangenehm.
1
 „Mit bösem Leide drohen" ist nicht natürlich genug; auch vermisst
man ungern den bestimmten Artikel vor König. — Die Fassung von A ist
klarer und wortgetreuer als die von B.
2
 Heidelb. Jahrb. 1819 S. 826 sq.
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freilich verwöhntem, verflachtem Sinn. Wir wollen aber das, was
der gegenwärtigen Zeit im Allgemeinen als hart und nackt er-
scheint, nicht erweicht, noch übertüncht wissen: weshalb anders
führt man einen grossen Dichter in unser Leben ein, als zu eigener
Kräftigung und Erhebung aus dem Gewöhnlichen? Man lasse den
Dichter also stets selbst und in seiner Zeit reden; für den Thee-
tisch wird ohnedies anders woher auf's trefflichste gesorgt. Man
gebe uns nie ein blosses Ergebniss der poetischen Meinung, wir
wollen den Gedanken genau, wie er in des Dichters Seele ge-
worden, die bedeutende Stellung der Begriffs-Glieder. Ebenso
wenig bahne der Uebersetzer seinem Leser den Weg, sondern führe
ihn, wo es dem Dichter gefällt, lieber von Klippe zu Klippe; auch
den Vers endlich verlangen wir in seiner ganzen Geschlossenheit,
eben sowohl mit aller spröden Kürze des Ausdrucks, als mit der
durchziehenden Zartheit seiner Musik."
H. BREYMANN.
18*
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